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Die Sage war indeß hinlaͤnglich , um von den Dichtern in Arabien , als ſie durch

Kaufleute dahin kam , noch weiter ausgeſchmuͤckt zu werden , und die Erzaͤhlung vom Vo⸗

gel Rock durch Romane zu verbreiten .

Der Baſilisk .

Der Baſilisk ( Baſilisαα ] ) wat auch ſchon den Alten bekannt . Sie bildeten

ihn aber ganz anders , als die Neuern . Der alten Fabel zufolge lebte er in Afrika , und

glich einer Schlange . Auf dem Kopfe war ein weißer Fleck , der eine Krone vorſtellte ,

daher der RName Baſilisk ( von dem griechiſchen Puονννν , Koͤnig. ) Sein fußlanger

Leib bewegte ſich nicht ſo , wie andere Schlangen , fort , ſondern er ging aufgerichtet einher .

Er war das Schrecken aller andern Schlangen . Nach Plinius iſt nicht nur ſein Biß ,

ſondern ſogar ſein Blick toͤdtlich. Sein Gift iſt das fuͤrchterlichſte in der ganzen Natur .
Von ſeinem Hauche ſterben nicht nur lebendige Geſchoͤpfe auf der Stelle , ſondern auch

Pflanzen , Baͤume und Sträucher gehen davon aus ; ja Steine ſogar berſten von einander,
wenn ſie das Thier beruͤhrt. Nichts , was der Baſilisk beruͤhrt hat , darf man anruͤhren ,

ſonſt ſtirbt man gleich. Seine Nahrung iſt Aas . Die Schlangen , welche durch den

Geruch deſſelben herbeygelockt werden , entfernen ſich , ſobald er ziſcht . Iſt er ſatt , ſo ziſcht
er wieder , zum Zeichen , daß nun die Schlangen herbepkommen und auch fteſſen koͤnnen .

Dieſes furchtbare Thier hat zwey Feinde , die ihm durch ihre Gegenwart Todesangſt
einjagen : den Hahn und das Wieſel . Schon vom Kraͤhen und vom Geruch des erſtern

ſtirbt er . Daher nehmen auch die Reiſenden in Afrika einen Hahn mit , um ſich gegen

den Baftlisken zu ſichern . Das Blut des Baſtlisken , welches friſch zinnoberroth aus⸗

ſteht , geronnen aber an Farbe und Beſchaffenheit dem Peche gleicht , brauchen die Magier
als ein vortteffliches Mittel gegen mancherley Krankheiten . Auch ſoll es Gewährung der

Bitten von den Goͤttern bewirken . Sie nennen es Saturnsblut .

Es iſt eine gemeine Gewohnheit , beſonders des rohen Menſchen , alles , was auf ihn

einen unangenehmen , widrigen Eindruck macht , Ereigniſſe , die für ihn nachtheilige und

gefaͤhrliche Folgen haben , weit ſchrecklicher und furchtbarer zu machen , als ſie es wirklich

ſind . Dies ſehen wir bey vielen Gelegenheiten . Sollte es nicht mit dem Baſilisken und

ſeinem ſchrecklichen Gifte dieſelbe Bewandtniß haben ? Es iſt gar kein Zweifel , daß der

Erzaͤhlung von ihm irgend eine giftige Sehlange zum Grunde liegt , deren Biß mit

ſeinen gefaͤhrlichen Folgen man empfunden hatte . Zu jenen Zeiten durſte nur Jemand
einmal die ploͤtzlich toͤdiende Kraft des Gifts von gewiſſen afrikaniſchen Schlangen wahr⸗
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nehmen , ſo war es genug , um jene Sagen zu verbreiten . Wer unterſuchte damals genau ?
Die übertriebene Erzählung ging von Mund zu Mund , und vorlor ſich nach und nach ,

beſonders wenn ſie in die Koͤpfe der Dichter kam, in abgeſchmackten bis zum Albernen

uͤbertriebenen Fabeln . 5

Welche Schlangen eigentlich die Etzählung vom Baſilisken veranlaßt haben , iſt ſchwer

zu beſtimmen . Die Beſchreibung des Plinius paßt auf keine der bekannten ganz . Judeß ,

das ſchadet nichts . Die Alten waren in Beſchreibung der äußern Geſtalt gewiſſer Natur⸗

produkte eben ſo unbeſtimmt und ſchwankend , wie in der Darſtellung ihrer ſonſtigen Be⸗

ſchaffenheit . Vielleicht iſt ihr Baſtlisk auch , wie der Neuern , eine Zuſammenſetzung von

mehreren Thieren . Die Brillenſchlange ( oluber naja ) , die wir weiter unten beſchrieben

werden , und die eine der giftigſten iſt , ſcheint am beſten hieher zu paſſen . Sie hat auf dem

Racken eine brillenaͤhnliche Zeichnung , die zwar nicht weiß , ſondern braun iſt ; aber deſſen

ungeachtet doch die Krone des Baſilisken vorſtellen koͤnnte. Wenn ſie gereitzt wird , ſo hebt

ſie ſich , nach den Berichien einiger Reiſenden , wie mehrere Schlangen , mit dem Vorder⸗
theil ihres Koͤrpers in die Hoͤhe und ziſcht . Ihr Biß toͤdtet im heißen Afrika oftmals auf

der Stelle . Der Umſtand , daß der Baſilisk auch alles , was er beruͤhre, vergifte , paßt

freylich nicht auf ſie. Es kann aber hier die Eigenſchaft eines andern Thieres auf den Ba⸗

ſilisken , als Brillenſchlange , uͤbergetragen ſeyn , um alles Schreckliche der Art in ihm zu

vereinigen . Run aber wird von einer Gattung der Eidechſen , dem Gekko ( Lacerte geo⸗

60 ) , geſagt , daß er die Speiſen , uͤber die er geht , mit ſeinem Syrichel und andern ſchäͤd⸗
lchen Ausſfluͤſſen ſeines Koͤrpers vergifte Wie leicht war es nicht , in jenen Zeiten , wo die

Unkunde und Verwirrung in der Naturgeſchichte ſo groß und des Pruͤfungsgeiſtes ſo wenit

war , dieſen Umſtand auch noch auf das ohnehin ſchon ſo beruͤchtigte Thier , den Baſtlisken

überzutragen ! Das der bloße Anblick des Bafilisken tödte, wie endlich noch hinzugefuͤgt wird ,

läßt ſich ſehr gut aus dem Schrecken erklaͤren, welches ein ſo gefuͤrchtetes Thier durch ſeine

Gegenwart verurſachen kaun . Wir wiſſen aus den Berichten glaubwürdiger Ange zengen

der neueſten Zeit , wie gefährlich die Raͤhe und das Anſtarren giftiger Schlangen nicht nur

vielen Thieren , ſondern auch den Menſchen ſey . Iſt wohl zu zweifeln , daß man in jenen

Zeiten nicht auch ſchon eine gleiche Wirkung an Schlangen erfahren haben konnte .

Daß der Hahn als ein ſehr gefährlicher Feind des Baſllisken vorgeſtellt wird , darf uns

eben nicht wundern . Schon die Alten ſchienen zu wiſſen oder zu glauben , daß jedes Thier

ſeinen Feind habe , wie man noch jetzt im gemeinen Leben zu ſagen pflegt . Der Hahn iſt in

der That mehtern , beſonders wilden Thieren , verhaßt ; denn ſein Geſchrey kuͤndigt ihnen die

Rähe menſchlichet Wohnungen an . Die Alten traͤumten nun noch uͤberdies eine laͤcherliche

Feindſchaft zwi chen dem furchtharſten Raubthiere , dem Loͤwen und dem Hahne . Sonder⸗

barkeit war in jellen Zeiten ſo belieht wie jetzt Was Wunber , wenn man desn alles tör⸗

tenden Baſtlisken einen Hahn zum Feinde ſetzte , der ſonſt nur Jaſekten und Würmern furcht⸗

bar ift ? Was den zweyten Feind des Baſtlisken , das Wieſel , betrifft , ſo laͤßt ſich dirſer Umm

65 Heft. ,
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ſtand fehr natürlich erklären Die Pharaonsratze ( vluerra ichineumon ) , die am Nil die
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Eyer des Krodills frißl , und überhaupt kleinern Amphibien nachſtellt , iſt auch der giftiges
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Brillenſchlange gefaͤhrlich. Sie toͤdtet und verzehet ſie ; und ſie iſt das vermeinte Wieſel⸗

Der Baſtlisk der Neuern iſt , wie die Abbildung lehrt , ein ganz anderes Weſen . Er

hat die Geſtalt eines Hahns mit Deachenflegeln und mit Drachenſchwanz , iſt aber unbeſie⸗

dert . Er iſt ſo giftig , daß ſein bloßet Bliek tödtet , und er ſelbſt wird nur durch ſein eigene

Gikt , das durch ſein Bild in einem vorgehaltenen Spiegel auf ihn zuruͤckwirkt, gelöͤdtet .

Entſtehung iſt folgende : Ein gewoͤhnlicher Haushahn legt in ſeinem Hlen Jahre , in

inem finſtet Soche , im Keller oder im Miſt ein Ey . Aus dieſem entſteht entweder von

ſelblt odet durch Bebruͤtung einer Ktbte der Bafilisk . Dieſet Wahn findet ſich bis auf

den heutigen Tag noch unker der ungebildsten Volksklaſſe . In den vorigen Zeitin gab

25 wohl Gelehrte , welche dieſe Poſſen glaubten An Geſchichten zur Beſtaͤtigung feiner

irklichen Exiſtenz fehlte es nicht . Vorzuͤglich iſt folgende merkwurdig⸗ Im Jahre 1587

zwürden zur Warſchau zweh Kindet vemißt . Die Magd fand ſie endlich nach langens

Suchen in dem Keller eines verfallenen Hauſes auf den unterſten Stufen . In der Mei⸗

Kulig , daß ſie eingeſchlafen waͤten, wollte ſie die Kinder durch Rufen wecken ; allein ſi⸗

etwachten nicht . Sie ging nun näher hinzu , kehrte aber auch nicht wieder zuruͤck. Die

Mutter des einen Kindes gerieth uͤber das Auſſenbleiben der Magd in Angſt , ging ſelbſt

Und ſuchte nach . Endlich kam auch ſie zu dem Keller , und fand die Magd und beyde

Kinder daſelbſt liegend . Auf ihr Klaggeſchrey verſammelte ſich bald eine Pienge Volks⸗

Der Magiſtrat erhielt Nachricht von dem Vorfall , und ließ die Todten herausziehen . Man

ſaud ihre Leiber aufgefchwollen , ſchwarzbraun , die Zungen dick aufgelaufen und die Augen

hervorgetreben. Man fragte den Leibarzt des Koͤnigs um Rath , und dieſer ertheilte die Ant⸗

wort : es ſeyen die Menſchen durch eine giftige Schlange oder durch einen Baſilisken getoͤdtet

werden . Um dieſen Letkeren zu tödten , wuͤſſe ſich ein Menſch ganz mit Spiegeln behaͤngen

und hinunter gehen . Als Niemand ſich hierzu verſtehen wollte , verſprach man einem Miſ⸗

ſethäͤter, mit Ramen Haurer ,

kleidrte ihn ganz in Leder , behieng ihn mit Spiegeln und gab ihm eine lange Zange und

brennende Fackel. Lange ſuchte er , ſo daß ſeine Fackel abbrannte und man ihm eine neue

geben mußte . Endlich fand er den Baſilisken in einem Loche ſitzen . Er faßte ihn mit

der Zange und brachte ihn herauf . Die Groͤße des Thiers war der Groͤße einer Henne

gleich ; auf dem Kopfe ſtand ein gel

der Schwanz war gekrüůmmt und die Augen glichen Kroͤtenaugen .

Unſtteitig iſt in dieſer Erzaͤhlung Wahrheit mit Dichtung vermiſcht . Wer weiß nicht ,

wie ungeſund , und unter vielen Umſtänden ſelbſt loͤdilich, die Luft in alten verfallenen oder

Kellern iſt , denen der Zugang der freyen Luft verſperrt war ? Man

lange verſchloſſenen .

hat wehrere Beyſpiele , daß Menſchen nach Exöffnung ſolcher Keller gleich beyhm Hinein⸗

das Leben zu ſchenken , wenn er den Baftlisken loͤdtete . Man

ibbrauner Kamm ; auf dem Ruͤcken waren gelbe Flecke ,



treten todt darniederfieken . Vielleicht hatten die Kinder auch den Zugang verſchloſſen ge⸗

funden und ihn erſt gröffnet . In jenen Zeiten
kannte

man die Wirkungen ſolcher Keller⸗

luft noch nicht . Man ſchrieb daher dieſe und ähnliche Begebenhriten , wenn Menſchen da⸗

durch ums Seben kamen , einem böſen Geiſte oder emem Baftlioken zu ; dies letztere um ſo

mehr , da man bisweilen Kroͤten, Schlangen ꝛc. in ſolchen Kellern fand . Daß der Miſſe⸗

thaͤter nicht auch ums Leben kam , kann darin ſeinen natürlichen Grund haben , daß nun ſchon

der Keller lange genug geöffutt war , und die außere Luft Zugang gefunden hatte .

Die Entſtehung des Baſilisken aus einem Eye ruͤhrt daher : Man findet bisweilen

allerley monſtröſe Eher , unter andern von alten Huͤhnern, die nicht felten auch kraͤhen, ganz

kleine faſt den Taubenehern ahnliche . Der gemeine Landmann nennt ſie ( w. zſtens im An⸗

bälliſchen ) Spohreher , und Abergläubiſche halten noch jetzt dafuͤr, daß daralls der Baſilisk

eniſtehe , Daß man ſolche Eyer im Miſte und an dunkeln feuchten Orten findet ,iſt kein

Wunder , denn dahin gehen die Huͤhner und ſuchen Gewürm ; daß man den oder neben ei⸗

nem ſolchen Eye vielleicht ein⸗ oder einigemal eine Kroͤte fand , war Zufall, da auch dieſe

gern an feuchten Orten ihren Aufenthalt nebmen. Dem Leichtalaͤͤbigenund Unwiſſenden iſt

die Raͤhe der Kroͤte bey dem Ehe ſchon genug , anzunehmen , ſie brüͤte .

Die neuere Naturgeſchichte kennt eine Eidechſengaktung , die das Syſtem Lacerta

Hbasilicus nennt . Man darf aber nicht glauben , daß ſie die Fabel vom Baſtlisken veraulaßt

habe ; vielmehr iſts umgekehrt . Die aͤltere Fabel vom Baſtlisken veranlatzte die Benennung

der Eidechſe , die in Guͤdamerikazu Hauſe RRVVVVV

EEC

Der Pbönix iſt ohne Zweifel das prächtigſte Thier in der alten Fabel . Et war von

der Größe eines Adlers , und hatte einen Pfauenkopf , der mit einem Rimbus oder einer

Art von Heiligenſchein umgeben war . Der ganze Hals bis zur Bruſt hinunſer war wie

Ränzend Gold mit Purpur gemiſcht; die Fluͤgel waren purpurroth ; der Sehnabel , die

Fͤͤße und der Schwanz himmelblaut . Außerdem wird er auch noch auf andere Art be⸗

ſchrieben . Nach Einigen hat er auf dem Kopfe eine feuerfarbige Krone . Plinius ſagt ,

er habe auf dem Kopfe einen Federbuſch und untet dem Halſe Fleiſchlappen . Die Fabel

verſett ihn nach Arabien . Etr entſtand nicht auf gewoͤhnliche Art durch Fortpflan⸗
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